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forschung und die r. Altertumsforschung tiberhaupt hat durch den am
22. September 1920 erfolgten Hinschied von Prior Pierre Bourban von
St. Maurice, wo er griindliche Ausgrabungen und Untersuchungen veran-
staltet hatte, einen empfindlichen Verlust erlitten; vgl.. den Nekrolog mit
Bibliographie von R. Hoppeler, Anz. 23 (1921) 156 f. und die dort erwihnten
Nekrologe der Lokalpresse.

Uns interessieren auch die Ergebnisse der Altertumsforschung in
Bregenz (Brigantium), woritber zu vgl. Vierteljahresschr. d. Landesmus. f.
Vorarlberg N.F.5 (1921) 73f,, sowie die Ausfilhrungen von Paul Reinecke
in der ,Augsburger Rundschau“ II (1g20) Nr. 45 und 46 tber Summun-
torium, eine Grenzstation der Provinz Raetia, vom Itinerarium Antonini als
letzte Zwischenstation der Strafle von Regensburg nach Augsburg genannt
und von Reinecke mit dem Burghofe-Burgstall, einen Tagemarsch nérdlich
von Ritiens Hauptstadt Augusta Vindelicorum gliicklich identifiziert. Die
in vielen Schleifen den Platz umflieBende Schmutter hat den vorrdmisch-
keltischen Namen des vorauszusetzenden Oppidum (etwa Summudurum,
von den Rémern volksetymologisch zu Summuntorium umgebildet) bewahrt.

Fur die r. Forschung der Schweiz ist wegen ihrer Vollstindigkeit und
Genauigkeit wertvoll die ,Bibliographie der Schweizergeschichte Jahrg.
1920 von Helen Wild, erschienen als Beilage zur Zeitschr. fir schweiz.
Geschichte 1921.

VIL Die Anfinge des Mittelalters.

Im Korr.bl. DAG. 51 (1920), 14— 16 behandelt Utzinger die ihm vom
Hist. Mus. Bern zur Verfiigung gestellten Schddel von den vier Griber-
feldern von Niederwangen, Biimpliz, Spiez und Niederried nach modernen Ge-
sichtspunkten. Es handelt sich teils um alamannische, teils um burgun-
dische Griberfelder; die wenigen Knochen lassen aber keine bindenden
Schlusse auf die ,Rasse® ziehen, zumal die Schidel alle: Schidel I (Kind
oder weiblich), Schidel II (Kind) und Schidel III (adultes méinnliches
Individuum) rezenten Charakter tragen. Leider werden die FO. bei den
einzelnen Skelett-Teilen nicht angegeben. Demgegeniiber erinnern wir an
die Forschungen an Alamannenzdhnen, die nach F.Schwerz (,Uber Zihne
frihhist. Voélker in der Schweiz“, Vierteljahrschr. f. Zahnheilkunde 24 [1914],
135—185) primitive Merkmale aufweisen.

Wieder machen wir auf die teilweise von irrtiimlichen Voraussetzungen
ausgehenden, teilweise aber auch richtige Beobachtungen bringenden For-
schungen E. Liithi’s aufmerksam (insbes. Pionier 42 [1921], 24 ff.), wonach bis
ins 11. Jh. die Bevélkerung in der ganzen Westschweiz alamannisch gewesen
sel. Luthi bemiht sich, eine ganze Menge von Orisnamen zusammenzu-
stellen, die den Beweis dafiir erbringen sollen. Ebenso hitten im Chablais
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und im Faucigny bis ins 12. Jh. hinein Alamannen gewohnt. Beipflichten
konnen wir dem Verfasser, dafl gelegentlich Alamannen schon im 4. Jh.
(wahrscheinlich auch schon frither) sich im schweiz. Gebiete ansiedelten,
dagegen miissen wir nur mit Vorbehalt anerkennen, dafl die -ingen-Orte
die iltesten Ortsnamen seien, welche alamannische Besiedelung bekunden.

Uber die Eroberung des linken Rheinufers durch Franken und Alamannen
hat Dr. H. Forst in der Sitz. AGZ. v. 22. Jan. 1921 einen Vortrag gehalten,
der in N. Z. Z. 1921, 147, V. 29. Januar resumiert ist; dort wird noch die
herkommliche These verfochten, dall die Alamannen erst nach dem Tode
des Aétius, also in der 2. Hilfte des 5. Jahrh. Teile der Schweiz, insbe-
sondere die Ostschweiz, besiedelt hitten. ,Wie die Germanen sich in den
in Besitz genommenen Gebieten ansiedelten, 148t sich aus den Ortsnamen
erschlieen, die jedoch, was im Auge zu behalten ist, erst die endgiiltige
Besitzverteilung, also die Lage nach 500, wiederspiegeln“. So einfach,
wie aus den literarischen Quellen zu erschlieflen ist, hat sich in Wirklich-
keit die alamannische LLandnahme doch wohl nicht vollzogen: wir miissen
noch viel mehr den archdologischen Tatbestand heranziehen, allerdings mit
grollerer Vorsicht, als das bis jetzt geschehen ist.

In einer Miszelle ,Zur Beschreibung des Alamannenlandes beim Geo-
graphen von Ravenna“ (Ztschr. Gesch. Oberrheins N. F. 36 [1921], 335—341)
identifiziert Schnetz zunichst die drei Orte Bodunga (Bodmann), Rugium
(Staad bei Konstanz) und Rizinis (Risenburg bei Dauchingen), um dann in
einer 4. Studie den Goten Athanarid als den ,philosophus“ zu erkennen,
dem der Ravennate in der Beschreibung des Alamannenlandes folgt.

Eines der interessantesten siedelungsgeschichtlichen Probleme ist die
Frage nach dem Ubergang von der rémischen zur alamannisch-frankischen Kultur.
Dieses Thema ,An der Schwelle vom germanischen Altertum zum Mittel-
alter” hat P. Gdossler in der Sitz. vom 5. Februar der AGZ. eingehend
in einem Vortrag behandelt (Ref. N. Z. Z. 1921, 224, v. 12. Feb.). Dall die
Germanen teils an die romische, teils an die frankische Kunstiibung an-
kntipften, sei am deutlichsten bei der Keramik zu beobachten; das Vakuum
zwischen rém. und alam. Kultur sei jetzt durch wenn auch noch spirliche
Funde ausgefiillt. Wir wiederholen hier wieder unsere Ansicht, dafll die
Untersuchung unserer frithmittelalterlichen Griberfelder schirfer auf die
Frage eintreten sollte, ob nicht doch viel mehr spatrémisches Kulturgut
vorliege, als bis jetzt angenommen wurde. Daf} z. B. schon in spatromi-
. scher Zeit (zur Zeit des Constantius II., 320—361) Skelettgriaber genau Ost-
West orientiert waren, wie die frithgermanischen, hat Giussani anhand
der r. Nekropole von der Tintoria Passina bei Como (Riv. arch. Como
79—81 [1919—21], 74) nachgewiesen. In den beiden Griberfeldern von
Schleitheim und von Kaiseraugst ist diese Beobachtung auch schon ge-
macht. Vgl. auch unten pag. gg. Auf die fiir die allgemeinen Besiedelungs-
probleme wichtige Frage, ob die mittelalterlichen Friedhofe an den Stellen
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weitergefithrt wurden, wo alamannische Reihengriber liegen, haben auch
,Deutsche Gaue“ 22 (1921), 27 f. aufmerksam gemacht. Diesen Problem-
stellungen gemil werden wir auch bei uns die Statistik der m. Nekropolen
nachpriifen miissen.

Fur die Geschichte der Besiedelung ist das Studium der alten Strafenkarten
von Bedeutung. Wir begingen einen alten, jetzt ganz abgegangenen Weg,
der von Wunderklingen ziemlich genau der Landesgrenze entlang nach
Trasadingen fithrt. Es hat sich herausgestellt, dall dieser Weg auf der
Peyer'schen Karte des Kts. Schaffhausen von 1685 noch als praktikabel
eingetragen ist. Es l4Bt sich ferner erkennen, dal der alte Weg durch das
Wutachdéfilé von Untereggingen tiber den FluB nach Wunderklingen, dann
dem rechten Ufer der Wutach nach aufwirts bis nach Eberfingen, und
erst dort wieder auf das rechte Ufer hiniiber und nach Stiihlingen fiihrte,
wihrend zwischen Untereggingen und Eberfingen auf dem rechten Ufer
keine Strafle angegeben ist. Das sind wertvolle Angaben tiber die friih-
geschichtlichen Kommunikationen an diesem fiir unsere Besiedelungsge-
schichte hochst wichtigen Teil unserer Landesgrenze. Die Topographie
stellt tbrigens sowohl auf badischer wie auf schweizerischer Seite fest,
dafl bet allen Seitendéfilés der Wutach rémische Siedelungen stehen, die
offenbar militdrischen Charakter hatten.

Zur Fruhgeschichte der Langobarden, die fir die Besiedelung unserer
Alpentiler nicht ohne Bedeutung sind, und tber die Herkunft ihres Namens
vgl. Schwantes, Gustav, ,Vorgeschichtliches zur Langobardenfrage®, in
Nachrichtenbl. f. Niedersachsens Vorgesch. Nr. 2, 1921.

Mit Heranziehung des archiologischen Materials hat Besson unter
dem Titel ,Nos origines chrétiennes. Etude sur les commencements du
christianisme en Suisse romande“, Frib. 1920, eine kurze Darstellung der
friihchristlichen. Kultur der Westschweiz gegeben. Die sorgfiltig ausgewdihlten
Abbildungen illustrieren den archiologischen Tatbestand. Leider fehlt das
Bistum Basel, das doch auch in den romanischen Teil unseres Landes eingreift.

Uber die Einfilhrung der Schrift bei den Germanen (,Runa®) vgl. die
Besprechung von Kluge’s Deutscher Sprachgeschichte in N. Z. Z. 1921, 659,
V. 4. Mai. Danach waren die Runen die Schriftzeichen, welche die Ger-
manen, die beim Eindringen auf r. Boden eine Menge von Inschriften sehen
konnten, ithren Feinden ablernten.

Es ist hier Gelegenheit, auf das interessante Werk von Brockmann-
Jerosch ,Surampfele und Surchrut. Ein Rest aus der Sammelstufe der
Ureinwohner der Schweizer Alpen“, Neujahrsbl. NG. Zch. auf 192I,
123. St., hinzuweisen, woraus hervorgeht, dall die beiden Vélkergruppen
»Alamannen“ und ,Romanen“ urspriinglich nicht die gleichen Sammelpflanzen
hatten; sie hitten die &dlteste Kulturstufe, die Sammelstufe, in verschiedenen
Vegetationsgebieten durchlebt, die ersteren in einem waldreichen, letztere
in einem waldarmen Gebiet.
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1. Alischwil (Bez. Arlesheim, Baselland). Hinter der Aktienziegelei Roth-
pletz wurde das gut erhaltene Skeleft einer weiblichen Person entdeckt. Bei-
gaben Ohrringe und Armspangen aus Bronze. Kaum 1 m tief im Léss.
Nat.-Ztg. 1921, 206, v. 4. Mali.

2. Amsoldingen (Bez. Thun, Bern). Bei Newmaii, in der Nihe des neuen
Schulhauses, wurden zwei br. Schnallen gef., davon eine achtférmig mit
Einschnitten und Kerben an den Biegungsstellen, und eine rechteckig mit
Anschwellungen in der Mitte zur Befestigung des Nadelstiftes. Sie sind
vielleicht noch spat-r. Gefl. Mitt. von Indermiihle.

3. Angera (Prov. Como, It.). Wir haben schon zu verschiedenen Malen
auf die Bedeutung dieses Platzes fiir den Verkehr auf dem Langensee hin-
gewiesen, vgl. zuletzt 11. JB. SGU., 66. Neuerdings hat Giussani unter
dem Titel ,Nuove scoperte romane ad Angera“ (Riv. arch. Como, 79—381
[1919—21], 76—82) diesen Vicus, dessen Bedeutung schon Mommsen er-
kannt hatte, als ,importante non solo per il commercio, ma anche per la
stazione, ‘Statio’, che vi era istituita a difesa contro i barbari, dove an-
corava il naviglio imperiale romano e da cui le derivo 'antico nome di
Stazona“ bezeichnet.

4. Beringen (Bez. und Kt. Schaffhausen). Das Kreuz aus dem Griber-
feld (AA. 1911, 20) wird von Volbach im Kat. RGZM. g, 70 mit dem
Fund von Wittislingen verglichen und ins System gesetzt. Es stammt aus
dem 6. Jh. -

5. Berner Oberland. Von groBtem Interesse ist die kleine Studie, die
E. A. Stiickelberg unter dem Titel , Kirchen des 10. Jhs. im Berner Ober-
land“ (N.Z.Z. 1921, Nr. 1211, v. 23. Aug.) als Resultat einer personlichen
Rekognoszierung veréffentlicht. Er stellt darin fest, dall es sich bei den
vielen von E. Kiburger genannten Kirchen mit ihren alten, nach Italien
weisenden Patrocinien um vielleicht in die karolingischen Zeiten zuriick-
gehende Anlagen handelt. Obschon diese Fragen freilich nur unser wiss.
Grenzgebiet beriihren, ‘bestitigen die Erwidgungen Stiickelberg’s unseren
Gedankengang nach einem immer deutlicher werdenden uralten Kultur-
gebiet in unseren Alpen.

6. Bourg St. Pierre (distr. d’Entremont, Valais). Sur l'origine des em-
blémes du couvent du Gr. St. Bernard, les deux colonnes de Jupiter, voir
un mémoire de Fréd. Th.Dubois dans Augusta Prztoria 3 (1920), 100—103.

7. Bizberg (Bez. Brugg, Aargau). Uber die Bozbergsirafle vgl. 12. JB.
SGU,, 12z1.

*8. Bronschhofen. (Bez. Wil, St. Gallen). In aussichtsreicher Lage in
Rofrati, bei ,Scheibe“, TA. 72, 85 mm v.r., 16 mm v, o., befindet sich ein
m. Grdberfeld; die bisher entdeckten 3 Graber liegen je 2 m von einander,
Orientierung NW—S0. Nach der Bestimmung von Bachler gehéren die
Toten einem mittelstarken Typus an; einer war 35 Jahre alt. Fragmente
von Menschenknochen wurden schon 1919 gef., 20. JB. Hist. Mus. St. Gallen
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(Egli), 9f. Uber b. Funde in dieser Gegend und tiber m. Griber in Maugwil
vgl. Heierli’s Stat. in AA. 4 (1902/3), 254 f.

**9. Bilach (Zurich). Uter das Graberfeld im ,Fichsli (vgl. 12. JB.
SGU., 131 f.) ist seither im JB. LM. iiber 1920, 22—24 Genaueres bekannt
geworden; auflerdem hat uns Viollier in liebenswiirdiger Weise Gelegen-
heit gegeben, die schénen vom LM. erstellten Photos zu kopieren. Wir
verzichten darauf, diese Gréber hier eingehend zu beschreiben, da eine
Publikation derselben in Aussicht steht und da diese Untersuchung noch
nicht abgeschlossen ist. Der Bericht konstatiert 71 Graber, alle W—O
orientiert, ohne Einsargung, aber es wurden hie und da grofle Steine zu
Hiaupten und zu Fuflen gef,, wie haufig. Er hebt neuerdings hervor, daB
unter den gef. Gegenstinden sich solche von hervorragender Schoénheit
und Seltenheit, namentlich Filigranarbeiten, befinden. Erginzend nennen
wir noch einen Ring, dessen Knauf die Form eines kleinen kuppelartigen
Gebidudes aufweist, einen Ankdnger aus silbermontiertem Bohnerz (Grab 34),
einen silbernen Okrring mit korbchenartigem Anhinger in Filigran (Grab 14).
eine feine silberne Kette (Grab 34), zwei silbervergoldete Sirahlenfibeln,
3 bronzeversilberte rechteckige Besatzsticke mit je 4 Brustbildern von Oran-
ten (Grab 7), ein kleines silbernes Siebchen, unbeholfen mit kleinen Stiften
geflickt (Grab 4); fast in jedem Grabe ein Messer, jedes wieder von anderer
Form, zahlreiche eiserne Pfeilspitzen, sehr viele Skramasaze, die sich durch
die neuesten Fortsetzungen der Grabungen sehr vermehrt haben. Eine
Lanzenspitze von Eisen (Grab 32) weist bereits die Ansitze zu einer Fligel-
lanze auf (2 seitl. angebrachte Nieten). Ein Grab hat auch noch die Reste
eines Bogens geliefert, was eine duBerste Seltenheit ist; darin lag auch der
Umbo eines Schildes mit 5 groflen Bronzenigeln zur Befestigung, einem
abgeflachten Knopf auf dem Scheitel und dem gut erhaltenen Handgriffe,
dessen rickwirts gebogene Spangen darauf hinzudeuten scheinen, daf} er
einem gewolbten Rundschilde angehorte. Die Datierung ist vielleicht etwas
spiter anzusetzen, als es im letzten JB. geschehen ist, also etwa 6.—8. Jh.*

*1o. Chur. Bei Anlafl des Legens eines neuen Steinbodens in der
bischiflichen Kathedrale stiel man vor dem Kreuzaltare auf die dltesten Fun-
damente des Kirchenbaus. Im Schutte kamen anscheinend langobardische
Ornamente zum Vorschein, vielleicht die Bruchteile einer Chorschranke.
N. Z. Z. 1921, Nr. 1366, v. 23. Sept.

*r1. Conthey (distr. de Conthey, Valais). Dans le courant du mars 1921
on a découvert dans une vigne a Plan-Contkey, 2 2 m environ sous le sol,
un fombeau, qui a été exploré soigneusement. Morand qui nous renseigne
sur cette trouvaille, a pu assister & I'ouverture du cercueil en plomb que
renfermait la tombe entourée de dalles en pierre; les ouvriers s’étaient
bornés a percer la dalle supérieure de la tombe (pl. XV). Dans le cercueil,

) ! Einen Bericht vgl. auch N. Z. Z. 1921, 1798, v. 15. Dez. Eine Anzahl von Funden
ist auf Taf. XIV zusammengestellt,
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long de 1,95 m sur o,70 m de large, était couché un squelette, la téte in-
clinée a droite, les pieds a l'orient. La téte, a laquelle adhéraient encore
quelques cheveux, avait été entourée d’une voile; aucun autre objet, si ce
n’est deux monnaies dont une de Constance. On pourrait donc dater cette
sépulture du Bas-Empire ou du commencement du moyen-age.

12. Derendingen (Bez. Kriegstetten, Solothurn). Fund einer schénen
eisernen Fligellanze mit eckig vorspringenden Flugeln und Strichverzierung
lings der Tulle. L. 0,41 m. Mus. Solothurn.

13. Eich (Bez. Sursee, Luzern). Ein Skelettgrab im Weiherholz kann hie-
her gehéren, vgl. oben S. 50 f

14. Erlach (Bez. Erlach, Bern). In den Fundamenten der Hiuser Nr. 11
und 13 der niedergebrannten Alistadt 4 Skelettgrdber in o0,30—1,20 m Tiefe.
Beigaben unbestimmbare Eisenstiicke. Wahrscheinlich m. JB. Hist. Mus.
Bern uber 1920, 13. AA. 23 (1921), 62.

15. Eschenz (Bez. Steckborn, Thurgau). Uber das 12. JB. SGU., 107 f.
erwidhnte Skeletigrab, das im Okt. 1920 bei der Kdserei gef. wurde und das
als m. angesehen wird, vgl. Thurg. Beitr. 60, 97.

16. Grofwangen (Bez. Sursee, Luzern). Im sog. Innerdorf wurden, auf
einer Moridne aufsitzend, in etwa 50 cm Tiefe drei Skelettgrdber ohne Bei-
gaben aufgedeckt. Orientierung OSO—WNW, mit Steinen umgeben.
P. Jann war so freundlich, uns einen Originalbericht iiber diesen Fund
einzusenden. Alamannengriber aus Innerdorf waren schon Heierli bekannt,
vgl. seine arch. Materialien, Luzern. Wie eine blaue, ,bemalte Glasscherbe
und eine Miinze Ludwigs XI. von Frankreich in diese Griaber gekommen
sind, ist zweifelhaft. Vogeli in N. Ziirch. Nachr. 1921, 339, 1. Bl, v. 14. Dez.
Dieser Gewihrsmann spricht auch von einem reichen Frauengrab, das vor
ca. 40 Jahren dort gef. wurde. Orig, ber. v. 20. Dez. 1921.

17. Hellikon (Bez, Rheinfelden, Aargau). Im mittleren Teile des Dorfes,
TA. 29, 42 mm v. r., 88 mm v. u., neben der Sdge, wurden in etwa 30 cm
Tiefe drei Plattengrdber gef., zwei enthielten Skelette von Erwachsenen,
eines von einem Kinde; ein Erwachsener scheint sitzend begraben worden
zu sein. Skelette duflerst schlecht erhaiten. Beigaben keine beachtet. Es
sind an dieser Stelle sicher schon mehrere Griber zerstért worden. Etwas
weiter ostlich, auf der anderen Seite des Mohlinbaches und der heutigen
Landstrale, unter der alten Stralle nach Wegenstetten beim sog. Theater
wurden schon frither m. Griber gef. Steinplattengraber aus H. kennt auch
schon Heierli, Arch. K. Aargau, 47, und F. Keller, Arch. K. Ostschweiz, 24
kennt ein ,Steinplattengrab, zwischen hier und Buus, auf dem Rickenberg
(Rigiberg?)®, das er als ,gallisch“ einschitzt. Gefl. Mitt. der Lehrer
Ackermann und Jiggi, sowie Autopsie der Fundstellen.

18. Hinterrhein (Kreis Rheinwald, Bez. Hinterrhein, Graubiinden). Uber
die Kapelle und das Hospiz St. Peter an der Quelle des Hinterrheins hat
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Tarnuzzer in Bindn. Mon. 1921, 289—302, eine anziehende Studie ver-
offentlicht, bei der er an die Tradition ankniipft, dafl an der Quelle des
Hinterrheins ein Tempel der Najaden (Fabri) oder ein Kastell gestanden
habe. Jedenfalls hat St. Peter an einem alten Weg gelegen, so dal Vf.
Gelegenheit hat, der Geschichte der alten Pafliibergidnge in jenen Gegenden
nachzuforschen. Er neigt sich zu der Ansicht, dall es nicht weit vom
heutigen Dorfe lag, etwa oberhalb bei ,Klosterli“, und dal es zum Bern-
hardinpal} gehorte, der nachweisbar schon in sehr frither Zeit, jedenfalls
aber auch in der m. Periode, begangen sein mufi. F. Jecklin, der die
Arbeit Tarnuzzer’s ,schon und brauchbar“ nennt, weist auf den Uber-
schull an Vieh hin, der die freien Walser Graubiindens schon vom 12. Jh.
an dazu trieb, Absatzgebiete in Ober-Italien zu suchen. Wir wiinschen
dringend die Fortsetzung der topographischen Studien in jener Gegend.

*19. Kaltbrunn (Bez. Gaster, St. Gallen). Die Kapelle Si. Georg in Ober-
kirch, deren Lage von hervorragender taktischer Bedeutung ist (alte Wehr-
anlage?) wird unter dem Titel ,Geschichtliches tiber die alte Pfarrkirche
St. Georg“ im AA. 23 (1921), 51—61, von Johann Fah und J. Zemp
beschrieben. Das Grundungsjahr der Pfarrkirche wird mit 866 angenommen;
Ausgrabungen haben indessen festgestellt, dal die uspringliche Anlage mit
der Apsis eher weiter, sicher in die karolingische Zeit zuriickgeht. Vgl.
auch Heierli’s Stat. in AA. 5 (1903/4), 4.

20, Lausanne. Dans le voisinage des tombes T. de Beauliew (voir p. 60),
mais n’appartenant probablement pas a celles-ci, a été trouvé une lance de
fer de 25 cm de long. avec, sur la douille, deux boutons latéraux orne-
mentés: un prototype de lance a ailerons. Le D" E-A. GeBler date
cette piece des VI/VII® siecles. Cf. Gruaz, Rev. hist. vaud. 30 (1922),
p. 93, fig. 1. Au musée du Vieux-Lausanne.

*21. Ligerz (Bez. Nidau, Bern). In den Hrn. Audrey gehorigen Reben
westlich Schafis, in Schuflweite des Pf., in 50 cm Tiefe zwei Doppelgriber
mit Skeletten; an einer Stelle Frau mit Kind, ca. 6 m davon 2 mainnliche
Skelette, in bloBer Erde, unter dem Kopfe des einen faustgrofle Steine.
Im Bereiche des Halses der Frau ca. 30 Perlen von einer Halsketle (griin,
gelb und polychrom) und ein kleiner Okrring (oder Ohrgehinge) aus Bronze.
Unweit davon grub man in den Reben ein weiteres Skelett aus, daneben
lagen 2 spitr. Tonvasen, Ahnliche Graber sollen niher gegen Neuenstadt zu
aufgedeckt worden sein. Zwischen den erstgenannten Gribern lagen bis
2'/e m tief wechselnde Schichten von Kohle, Asche, gebranntem Kalk und ge-
brannter roter Erde — vielleicht ein alter Kalkbrennofen. Gefl. Mitt, von Lanz
in Biel. Es scheinen hier spitr. und m. Bestattungen zusammenzuliegen.

*22. Lohwingen (Bez. Ober-Klettgau, Schaffhausen). Nach einer Zeitungs-
notiz (Nat.-Ztg. 1921, Nr. 585, v. 13. Dez.) wurden in einer Kiesgrube wieder

1 A en juger d’apres la forme, il ne nous parait pas impossible que cette lance soit
de la méme époque que les tombes.
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drei Skelette gef.; Beigaben bei dem einen ein kleiner Ohrring; ein Skramasax
und ein Haarkamm, bel einem anderen zwel Pleilspitzen, eine Gurtschnalle
und zu FiBlen ein irdener Topf. Offenbar handelt es sich hier um das
Graberfeld im Einfang, 11. JB. SGU., 86.

23. Luzern. In Zeitschr. f. Kirchengeschichte 1921, 158—180 bespricht
Konrad Liitolf die Anfinge des Stiftes Beromiinster im 10. und 11. Jh. und
kommt dabei auch auf die frithere Siedelungsgeschichte des Kts. Luzern zu
sprechen, allerdings hauptsichlich vom christlichen Standpunkt aus. Die
Einwanderung der Alamannen setzt er in das 6. und 7. Jh., allerdings
nur in sehr geringer Anzahl, wihrend groéfere Zustréome erst im g. Jh.
erfolgen. Pfeffikon scheine zuerst einen Pfarrer gehabt zu haben, also wohl
auch die ilteste eigentliche Alamannensiedelung zu sein. Im Widerspruch
zum Vf. geht freilich aus der Statistik der Funde hervor, dal} die rémischen
Siedelungen im nérdl. Kanton jedenfalls dichter waren, als die ersten
Alamannensiedelungen; offenbar unterschitzt I.. die Bedeutung der r.
Siedelungen.

24. Mauensee (Bez. Sursee, Luzern). P. Scherer erinnert an den Be-
richt von Prof. Isaak an die Luzerner Regierung vom 27. Nov. 1837, worin
auf ein Grdberfeld verwiesen wird, das im Jahre 1836 gef. wurde; 10 Skelette,
alle O—-W, kleine und grofle, mit Schwert und Halskettenperlen, werden
darin erwihnt. Scherer, Anfinge der Bodenforschung Kts. Luzern, Festschr.
Luz. 1921, 57. Es handelt sich wohl um die auch von Heierli nach
Arch. K. Ostschweiz, - 12 erwihnten Griber von Achlisacker, Kaltbach.

*25. Mohlin (Bez. Rheinfelden, Aargau). Beim Erstellen einer Weg-
anlage im Berg, in der Gegend von Wasserloch in Tiefe von 30 cm 2 Ala-
mannengraber. Zwel Ohrringe, ein Messer und Halskettenperien.

26. Oberdorf (Unterwalden nid dem Wald). Oberhalb des Dorfes Hostetten,
jenseits des Aawassers in der Nihe von Wil, wurden nach gutiger Mitt. von
P. Jann neuerdings Skelette gef.! Es waren zwel Leichen neben einander ge-
bettet, eine groflere und eine kleinere, die groBere auf der sidl. Seite; die
groflere hatte als Kopfkissen einen grofien Kiesel. Direkt unter dem Humus,
nur 30 cm tief. Es scheinen in der Nihe noch mehr Menschenknochen zu
liegen, die aber moglicherweise nicht in situ sind. Eine Zeitstellung an-
zugeben, ist dermalen noch nicht méglich; dall sie ins Mittelalter zu setzen
sind, aber ziemlich wahrscheinlich.

Nach Aussagen eines Arbeiters sollen auch im J. 1914 in Wallersberg
beim Kdpelisitz 2 N—S gerichtete Skelette in situ gefunden worden sein.

**27. Oberdorf (Bez. Lebern, Solothurn). Auf dem Gebiete dieser Ge-
meinde liegen vier m. Grdberfelder.

I. ,Biel“, TA. 112, 77 mm v. l, 45 mm v.u. Dieses groflere Reihen-
griberfeld wurde von Tatarinoff, mit Unterstitzung von Lehrer

! P.Scherer in MAGZ. 27, 4 (1916), 258.
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Gschwind und den Arbeitern Biuttiker und Eggenschwiler genau
untersucht. Es liegt in aussichtsreicher Lage auf einer Ost-West streichen-
den Moridne und ist z. T. durch eine Kiesgrubenanlage zerstért worden.
Es sind alles Skelettgraber ohne Sargspuren, oft von Steinen eingefalit oder
mit Kopf- und FulBsteinen versehen und genau auf der beginnenden Kies-
schicht, oft in reinen Sand gebettet, liegend, deren Tiefe entsprechend der
verschiedenen Hohe des Humus wechselt, aber nicht tiber 8o cm geht.
Wir geben hier eine kurze Statistik der Graber.! Wo nichts angegeben
ist, liegen die Leichen W—O. Taf. XVI. Funde im Museum Solothurn.

Grab 1. Zufillig angeschnitten und unvollstindig. Mannlich, matur
bis senil, W—O, Kopf nach Stden abgedreht. Keine Beigaben.

- Grab 2. Weiblich, etwa 25 Jahre alt, Kopf nach Norden abgedreht,
Hinde auf dem Becken. 2 groBe Ohrringe aus Bronze, mit Haken
und Ose.

Grab 3. Skelett schlecht erhalten, weiblich. 2 Fingerringe an der
. Hand, mit Spuren von Rosenstengeln zwischen den Fingern.

Grab 4. Durch Unberufene zerstért; eine kleine Bronzeschnalle.

Grab 5. Juveniles Individuum, Kopf gegen Siiden abgedreht, Arme
iber dem Becken gekreuzt, hinter dem Schidel grofler Kalkstein und
Spuren von Mauerchen.

Grab 6. Kind zwischen 7—14 Jahren, N—S, ebenso Grab 7. Wenig
Skelettreste.

Grab 8. Jingling im Ubergang zwischen juvenilem und adultem Alter,
Arme auf dem Becken gekreuzt. Grab von aufrecht gestellten Kalk- und
Gneisblocken umgeben. Uber den Knien umgekehrt eine tauschierte
Ghirtelschnalle, neben dem 1. Bein ein Skramasaz, Schneide nach auflen und
zwischen Becken und Skramasax ein kleines eisernes Messer.

Grab 9. Weiblich, etwa 6o Jahre alt, Kopf zerdriickt auf einer Stein-
setzung, Hinde auf den Oberschenkeln aufgedriickt; Spuren von Miuerchen.
Einfacher br. ,Trauring am l. Ringfinger, dazwischen Pflanzenspuren.

Grab 10. Anscheinend weiblich, etwa 35 Jahre, stark zerstort, r. Arm
ausgestreckt, 1. Hand auf dem Becken. Steinumfassung.

Grab 11. Minnlich, zirka 50 Jahre. Sehr gut erhalten. Kopf gegen
Siiden abgedreht, die Hinde aufgelegt auf dem obersten Teile der Ober-
schenkel. :

Grab 12. Weiblich, 40—50 Jahre alt, Kopf gerade, Hinde gleiche
Lage wie bei 11. Schlulsteine an den beiden Enden, Steinumfassung
nicht sehr deutlich. Zwel Ohrringe von diinnem Bronzedraht mit Hikchen
und Ose, in der Nihe davon Pflanzenreste und starke Verfirbung, an einem
Ring hing noch ein kleiner Ring als Anhinger. — Halskelte, bestehend
aus etwa 200 Perlen von verschiedenstem Material (Bernstein, Glas, Email,

! Die vorlaufigen anthropologischen Bestimmungen der ersten 13 Griber verdanken
wir der Giite von Prof. Schlaginhaufen in Zirich (Brief vom 15. Mai 1921).
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Paste), mono- und polychrom, von den verschiedensten Formen und meist
klein, eine grollere, melonenartige Perle aus Paste hing offenbar in der
Mitte. — Einfacher br. drmring vorne auf der r. Handwurzel. — Offener,
ziselierter br. Armring vorne auf der l. Handwurzel, an den Enden breiter
und dicker, sowie hohl werdend, fiir diese Zeit sehr hiufiger und weg-
leitender Typus. — Kleiner br. Siegelring mit Glaseinlage, am Mittelfinger
der r. Hand. — Einfacher br. ,Trauring® am r. Ringfinger. — Breiter,
bandartiger Fingerring mit Gravierungen auf der Platte, am [. Mittel-
finger. — Grofle, silbertauschierte, eiserne Giirtelschnalle, mit Platte, mit
fagonierten Rindern, mit Spuren von grober Leinwand auf beiden Seiten,
auf dem Leibe, also in situ, liegend. — Eisernes Messer, auf der 1. Seite,
unter der Girtelschnalle; Spuren von Stoff, wohl vom Obergewand, das
tiber dem umgiirteten Untergewand lag. — Bei den Fiiflen Spuren von
gelbem Ocker.

Grab 13. Minnlich, etwa 60 Jahre, Kopf gegen Norden abgewendet,
Hinde auf dem Becken aufgeprelit. Skramasax mit den Spuren der
holzernen und ledernen Scheide, die mit verschieden groflen Bronze-
nieten befestigt und zugleich verziert war, zwischen den Beinen etwas
schrag nach r. unten gerichtet. — Eiserne Guirtelschnalle umgekehrt zwischen
den Knien liegend, dabel noch ein kleines Messer.

Grab 14.! Sehr gut erhalten. Kopf nach Siiden abgedreht, Hinde
unterhalb dem Becken vereinigt. Spirliche Steinumfassung.

Grab 15. Weiblich, Knochen sehr schlecht erhaiten, Kopf auf einem
abgeflachten Kieselstein. Wenig Steinumfassung. Originelle Bronzekette,
offen mit 8-férmigen Gliedern und 2 Doppelhikchen an den Enden, offenbar
von der Umfassung einer Giirteltasche. — Im ganzen Grab herum Kohle.

Grab 16. Kopf auf der r. Seite ruhend, Hinde tiber dem Becken.
Umfassung deutlich, sowohl beim Kopf wie bei den Fiiflen ist das Grab
durch Steine abgeschlossen.

Grab 17. Kopf auf der 1. Seite ruhend, 1. Hand auf dem 1. Becken
tiber den ,Beigaben“ und r. Hand neben dem r. Oberschenkel entlang-
laufend. Kopfstein, Seitensteine und Fullstein als Umfassung. Eine br.
Guirtelschnalle mit cordonnierten Nieten, sowie 6 dazu gehorige Platten in
gleichem Stil, mit kleinen Kerbstrichen verziert, mit einer langen Riemen-
zunge, darauf ein eisernes Messer; nach der Lage handelt es sich hier um
ein eigentliches Riemengehinge, das auch nicht direkt auf dem Becken
ruht, sondern sich an das r. Becken anschlieend nach r. zog.

Grab 18. N—S, Blick nach Suden, . Handwurzel auf dem Ober-
schenkelhals, die Finger innerhalb desselben. R. Oberarm am Brust-
kasten, r. Handfliche 1. auf der Schnalle. Umfassung vier Kopfsteine,
vollstindig von einem Steinkranz umgeben. Eine silbertauschierte eiserne
Giirtelschnolle auf dem Becken, etwas nach unten gesenkt.

! Von da an hat Schlaginhaufen die anthropol. Bestimmung noch nicht durchgefiihrt.
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Grab 19. Kopf auf der r. Seite, stark eingedriickt, Hinde auf dem
Becken gekreuzt. Ober- und Unterkorper bilden zusammen einen stum-
pfen Winkel. L. und r. neben der Schulter je ein Stein und bei den
Fiflen 4 Steine.

Grab 20. N—S, Kopf auf der r. Seite, 1. und r. Hand auf dem Becken.
Zihne sehr kariés. L. neben dem Kopfe ein grofler Stein und 1. neben
den Zehen ebenfalls. — Halsband von verschiedenen Perlen von Paste und
Bernstein; ein groferes Kiigelchen aus Paste unter dem Kinn. — Zwel
Ohrringe von zirka 4 cm Dm., mit kleinem und groflerem, zweimal umge-
bogenen Haken. — Bronzering mit Verzierungen, nicht mehr vollstindig,
am 1. Mittelfinger. — Zerbrochener FEisenstab von einem Bandring um-
geben; zwischen Ring und Stab muf} sich Holz befunden haben (Spindel?),
zwischen den Fiulen.

Grab21. N-S. Durch eine Baumwurzel teilweise zerstért. L. Hand iiber,
r. Hand unter dem Becken. Einfassung spirlich. Ein Skramasax, zwischen
den Beinen, Schneide nach 1. — Eisernes Messer 1. davon, mit Schneide
nach . — Eine Art Ahle von Eisen darunter, nach r. oben gerichtet. —
Girtelschnalle von Eisen ohne Platte umgekehrt liegend, unter den beiden
W affen.

Grab 22. N—S, schlecht erhalten. Kopf nach oben, 1. Hand auf der
Beckenfuge, r. Hand unter dem Oberschenkelhals nach innen. Teilweise
Steineinfassung, aber nicht fortlaufend. Konservierbare ,Beigaben“ keine,
wohl aber wurden die Spuren von Leder oder Stoff beobachtet.

Grab 23. N—S. Gut erhalten. Kopf etwas verschoben, zwischen
den Zihnen ein Stein. Hinde uber dem Becken gekreuzt, . tber der r.
Hand. Wirbelsiule seitlich verbogen. Systematische Einfassung mit
Steinen, Abschlufisteine unten und oben, 1. und r. des Kopfes ein grofier
Stein, ebenso I. und r. der Fuflenden, neben den Beckenteilen ebenfalls
je ein Stein. — 2 br. Okrringe von zirka 3 cm Dm. mit Hikchen und Ose,
dabei Uberreste von Pflanzen. — Halskette wie bei Grab 20, darunter zwei
Glasringe! und eine schone prismatische polychrome Perle von Paste in
der Mitte.

Grab 24. Kopf zertriimmert, Hiande auf dem Oberschenkelhals. Gro[ﬁer
Kopfstein und einige Steine seitwirts und bei den Fiilen. Keine kon-
servierbaren ,Beigaben®, dagegen eine schwirzliche Masse bei den Filen,
wohl von Leder herriihrend.

Grab 25. N—S. Kopf zertrimmert, Hinde unterhalb des Scham-
beinbogens, Finger gegen einander, lag ganz im Lehm, nicht auf Sand
gebettet, wie die iibrigen.

Grab 26. Fraglich, da nur ein kleiner Stockzahn gefunden wurde.

! Glasperlen aus Wikingergribern, die den unsrigen teilweise stark dhneln, aller-
dings auch abweichen, von Armstrong publiziert und abgebildet in Man 21 (1921), 39—40.
Sie lassen sich durch Begleitfunde genau datleren
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Grab 27. Zerwiihlte Knochenreste vom Kopf und einige Fingerteile.

Grab 28. Kopfteile verschoben, Hinde unter dem Becken. Um-
fassung spirlich. R. neben dem Kopf ein br. Ringlein, wohl ein Ohrgehdnge.

Grab 29. Kopf durch den Kopfstein eingedriickt, nach r, schauend,
. und r. Hand tiber dem Oberschenkelhals. Steinumfassung mit Unter-
brechungen ganz herumlaufend. Haisband mit 62 Perlen, die groBte pris-
matische unter dem Kinn.

Gegen Osten horte das Griberfeld auf einmal vollstindig auf. Schon
vor Beginn der Grabung hatte Biittiker auf eigentiimliche Steinklotze hin-
gewiesen, welche das Griberfeld umsdumten. Bei Anlal der Unter-
suchung des Griberfeldes wurde auch dieser Erscheinung volle Aufmerk-
samkeit geschenkt und es stellte sich heraus, dall wir es mit einem richtigen
Ringwall, der mit michtigen Blocken eingefafit war und einen ovalen
Grundril hatte, zu tun haben; diese Anlage lduft den stirksten Kanten
der Morédne entlang. Gegen SO, wo die Mauern nicht mehr konstatiert
werden konnten, war in einer viel grolleren Tiefe Lehm mit vielen Kohlen
durchsetzt. In einem Sondiergraben der Mitte war ein Boden sichtbar.
Graber befanden sich nicht in dieser Anlage, Fundstiicke (auller einer un-
definierbaren Scherbe) ebenfalls keine. Der Eingang scheint gegen das Gra-
berfeld gewesen zu sein. Die grofBite Linge der Anlage betrigt 23,30 m,
die Breite 18,50 m. Die innere Flucht der Mauer hatte eine Linge von 50 m.
Die Stirke variiert zwischen o,90 und 3,30 m. Mortel wurde nirgends
konstatiert; die Zwischenriume zwischen den aus verschiedenstem Material
gewihlten Steinen waren mit Schutt ausgefiillt, der mit Sand vermischt
war.! Aus dem ganz unregelmifligen Grundril und der ganz verschiedenen
Dicke der Trockenmauer schliefen wir auf eine sehr primitive Anlage,
die damals, als das Griberfeld angelegt wurde, vielleicht bereits bestanden
hat. Leider konnten wir diese Untersuchung nicht ganz zu Ende fithren;
immerhin darf wohl die Vermutung ausgesprochen werden, dal§ auf ,Biel”
bereits ein kleiner Ringwall bestand, als in dessen westlicher und siid-
licher Nachbarschaft der alamannische Totenhof angelegt wurde. Es ist
aber nattirlich nicht ausgeschlossen, dall die Baute als eine Art Heiligtum
in der Zeit der Benuitzung des Griberfeldes gedient hat. Das Gréberfeld
selbst darf ohne Bedenken in die Zeit vom 6,—8. Jh. datiert werden.?

II. Ritimati oder Zweiacker, TA. 112, 78 mm v. 1, 26 mm v. u. In der
Kiesgrube Arn, die gegenwirtig noch ausgebeutet wird, wurden schon zu
verschiedenen Malen Skeletigraber aufgedeckt, gingen aber fiir die Wissen-

! Ber. von Gschwind in Sol. Tagbl. 1921, Nr. 151, v. 1. Juli.

# Es ist uns eine angenehme Pflicht, an dieser Stelle Herrn Lehrer Gschwind
in Oberdorf fir die Leitung der Ausgrabung der Grdber 14-—29 und des Ringwalls, so-
wie seinen intelligenten und sorgfiltigen Mitarbeitern alle Anerkennung auszusprechen.
Ebenso gebithrt dem Landbesitzer, Adam, Sager, der sein Land den Forschern ohne
jede Entschadigung wihrend der Monate Méarz bis Juni zur Verfigung gestellt hat, der
Dank der Wissenschatft.

104



schaft verloren. Hier sollen die Toten alle N—S gelegen haben. Ein Grab,
das einigermafien studiert werden konnte, zeigte einen eingesunkenen Kopf,
dahinter lag eine kleine eiserne Schnalle, wie es scheint tauschiert, dabei
ein ziemlich langes Messer von Eisen mit einem Holzgriff und Spuren
von Sackleinwand. Das Skelett gehért nach Schlaginhaufen einem Kinde
im Alter von 7—14 Jahren an. '

III. Geillhubel, ,vor dem Hause von Joseph Sieber”, am Leebach, TA.112,
g9 mm V. |, 45 mm v. u. fand man im J. 1864 Plattengriber mit Waffen.
Autopsie der Stelle, die durch die arch. Stat. nachgewiesen ist, vgl. Meister-
hans, ilteste Gesch. Sol., 150.

IV. Busletenwald, TA. 112, 28 v. 1., 23 v. u, an der Grenze gegen
Lommiswil und z. T. auch auf dem Gebiete dieser Gemeinde liegend, vgl.
zuletzt 11. JB. SGU., 86 (dort irrtiimlich unter ,Kiirzi“ genannt), Heierli,
Arch. K. Sol. unter Lommiswil. Es waren dort meist ganz ,beigaben“lose
Plattengrdaber. AnschlieBend an die Forschungen Heierli’s und Vikar Acher-
mann’s grub Lehrer Gschwind mit den Herren Biittiker und Eggen-
schwiler anfangs August auf dem Gebiete der Gem. Oberdorf ein prich-
tiges, dachartig mit Gneisplatten bedecktes, mit Tuffsteinmauern eingefafites,
mit Kies und gréBern Steinen gepflastertes Grab aus, das in seiner urspriing-
lichen Anlage im Museum Solothurn aufgestellt wurde. Richtung N—S.
Wie das von Heierli erwdhnte Grab barg auch dieses 2 erwachsene
Skelette, die Kopfe, soweit sich konstatieren liel, nach W gewendet.
Eines der Skelette war, als man das zweite hineinlegte, zusammengescharrt
und die Knochen teils zu Fiflen, teils zu Haupten angehauft worden. Das
Grab befand sich 85cm unter der Oberfliche. Der Grundrifl ist recht-
eckig, mit etwas seitlich auswirts gewolbten Lingswianden. L. 1,75,
Br. o,54, Hohe 0,42 m.!

Ein zweites Grab, das von Gschwind im Sept. untersucht wurde, war
infolge Zerstorung durch Wurzeln weniger gut erhalten, es lag etwa 1 m
nordl. des ersten, der Kopf war vorniiber gesenkt und die Hénde ruhten
gekreuzt auf dem Becken. Die Einfassung bestand aus aneinander gereihten,
aufrechten Kalksteinblocken, zu Fiflen eine Gneisplatte von 55/40/20 cm,
an deren Lage sich erkennen liel, daB sie erst nach Versenkung der Leiche
an Ort und Stelle gebracht wurde. Auch dieses Grab war ,beigaben“los.

Es scheint mit Sicherheit festzustehen, daf das Graberfeld von
Lommiswil-Busleten einer anderen Bevélkerung angehort, als die drei
tibrigen; auffallend ist der Unterschied dadurch, dal Busleten bis jetzt
gar keine Beigaben und fast ausschliefilich Plattengriber geliefert hat. Nach
unserer Ansicht handelt es sich wohl hier um Griber, welche in die karo-
lingische oder erste burgundische Zeit, d. h. ins 8.—10. Jh. zu setzen sind;
sie gehoren wohl auch einer anderen Siedelung als die niher bei Ober-

! Ein kleiner Ber. Gschwind’s in Sol. Tagbl. 1921, Nr. 193, 2. Bl, v. 20. Aug.
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dorf liegenden an. Bemerkenswert ist hier noch insbesondere, dafi sie
gerade auf der Gemeindegrenze liegen.!

28. Pfeffikon (Bez. Sursee, Luzern). Uber das in den dortigen r. Ruinen
beim Pfarrhof angelegte m. Grdberfeld (23 Griber), allerdings ohne Bei-
gaben, berichtet Prof. Isaak am 15. Juni 1839 an seine Regierung.
Scherer, Anf. Bodenforschung, Luz. Festschr. 1921, 71 f.

29. Rdtien. In einer karolingischen Urkunde von 820 und 844 wird ein
noch bekanntes Stiick der alten Romerstrafle Rankweil-Feldkirch als Via Bar-
baresca bezeichnet, also die Stralle, auf welcher die Barbaren in das Rémer-
reich in Ritien eingedrungen sind. Reg. Gesch. Landesk. Vorarlb. 1,
Nr. 21, 58.

Den Spuren des iltesten Bergwerksbetriebes im schwibischen Stammes-
gebiet geht M. Brauhiuser nach. Vgl Helbok in Vierteljahresschr. f.
Gesch. Vorarlb. N. F. 4 (1920), 42 f. Die ilteste archivalische Nachricht
soll im Reichsurbar von etwa 830 stehen und das Montafun betreffen.
Eisen wird in den Regesten des Landes Vorarlberg oft erwihnt.

Schliisse auf die germanische Besiedelungsgeschichte Ritiens lassen sich
Uberhaupt aus den von Helbok publizierten Regesten des Landes Vor-
arlberg ziehen, so z.B. der, daB noch im 10. Jh. die Romanen sich in ihrer
Rechtsstellung deutlich von den Alamannen unterschieden. Vgl. insbes.
Regesten 31, 59, 126.

*30. Renens (d. de Lausanne, Vaud). Un cimetiére barbare, trés pauvre
en fait de mobilier funéraire, a été découvert i la limite des territoires de
Chavannes et de Renens, au lieu dit ,,en Caudrey. Comm, Tauxe.

**31. Rheinklingen (Bez. Dieenhofen, Thurgau). Zur Ergidnzung des im
12. JB. SGU,, 139 Gesagten erwidhnen wir noch, dall das betr. Grdberfeld
TA. 48, 155 mm v.r., g8 mm v, o. liegt und dall die Ausgrabung von
Keller-Tarnuzzer durchgefithrt wurde. Es waren 6 Skelette von Er-
wachsenen (aufler dem verlorenen mit der Spatha) und 2 Uberreste von
Kindern; sie waren W—O orientiert und lagen etwa 50—60 cm tief auf einer
Kiesbank. Die Erwachsenen hatten Steinsetzung, um den Kopf Stein-
miuerchen, unter dem Kopf, wie unter beiden Schultern und Beckenseiten
flache Steine; die Kinder waren ganz unregelmiflig gelegt.? Unter den
Fundstiicken ist noch ein Okrring von Bronze zu nennen. Es waren zwel
Reihen, je 3 in einer Reihe, 25 m abseits von dem Skelett mit der Spatha.
Thurg. Beitr. 6o (1921), g8—100 (Biieler).

32. Riniken (Bez. Brugg, Aargau). Uber Mihisteine, die vielleicht ins
frithe M. gehoren, s. oben S. 73.

! Es ist nicht ausgeschlossen, daBl eine Fortsetzung der Ausgrabungen im Busleten-
wald und in der Umgebung von Oberdorf noch weitere Uberraschungen bringen wird. —
Uber die ersten Phasen der Ausgrabungen in Oberdorf hat Tatarinoff in seinen Beitr.
zur sol. Altertumskunde 23, Sol. Woch. 1921, Nr. 10 und 11, v. 13. und 19. Midrz, sowie

25. Sol. Woch. Nr. 23 und 24, v. 11. und 18. Juni ausfithrlich berichtet.
2 Gleiche Erscheinung wie in Oberdorf, vgl. oben S. 101.
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33. Biwa-S. Vitale (Bez. Mendrisio, Tessin). Das polygonale Baptisterium,
das als alt-christliches Bauwerk angesehen wurde, ist nach Stiickelberg
in das 10. oder 11. Jh. zu setzen, vgl. N. Z, Z, 1921, Nr. g6e, v. 30. Juni.

34. Rothenfluh (Bez. Sissach, Baselland). Nach den Angaben Jiggi’s
liegt der FO. der Plattengrdber (Burckhardt-Biedermann, Stat., Basl. Zeitschr.
9, 368) TA. 31, 123 mm v.r, 8 mm V. o.

35. St- Maurice (Valais). Le reliquaire de St-Maurice est étudié par
Volbach dans son Catalogue No g du musée de Mayence, p. 9 et consi-
déré comme un travail des Goths d’Italie et d’Espagne. Cette forme de
maison adoptée pour les reliquiaires des le VI°® siecle, demeure un des
types les plus courants, et devient plus monumentale aprés la période caro-
lingienne (op. cit.,, p. 22).

36. Schipfen (Bez. Aarberg, Bern). Die im 12. JB. SGU,, 88 erwihnten
Graber konnen auch m. sein. Die Uberreste einer Kapelle in der Nahe
beweisen fir die chronol. Fixierung allerdings nichts, vgl. den Fund eines
t. Grabes bei Diefbackh im folg. JB. SGU. — JB. HM. Bern uber 1920, 1I1.

37. Seengen (Bez. Lenzburg, Aargau). Wie uns Dr. Bosch mitteilt,
wurde im Dez. 1920 durch 5 tiefe Sondierungsgrdben nordéstl. vom Hause
des Karl Laubli nachgeforscht, ob sich die Behauptung bestitige, daf} dort
herum der Boden voller menschlicher Knochen stecke. Die Untersuchung
stellte fest, daB an dieser Stelle keine Griber mehr vorhanden waren.
Vgl. Heierli, Arch. K. Aargau, 7s.

*38. Seewen (Bez. Dorneck, Solothurn). Bei Drainagearbeiten am Ful
des Loorainfeldes, TA. 97, 135 mm v. r., 12 mm v. o, wurde In einer Tiefe
von 2,50 m ein m. Reikengrdberfeld angeschnitten. Die zwei konstatierten
Griber, deren Skelette hervorragend gut erhalten waren, lagen W—O in
blaulichem zdhem Lehm eingebettet ohne Steinsetzung, etwa 1 m tief; dar-
tiber hatte sich dann mit der Zeit eine Schicht von etwa 1'/s m trockenen,
gelblichen Lehms mit Steinen und Schlacken vermischt gelegt.

Grab 1. Erwachsene Frau. Skelett ausgestreckt horizontal, r. Arm
scharf gebogen, die Hand auf der Brust liegend. Rest eines Ohrrings aus
Bronze und Halskette aus Perlen (31 Stiick gerettet, von verschiedenstem
Material und mannigfaltiger Form, wie tblich, auch Bernstein).

Grab 2. In unserer Abwesenheit konstatiert; gut erhaltener Schidel
im Anthr. Inst. Zch. in Untersuchung. — Funde im Mus. Sol.

Wie in Oberdorf, finden wir auch in dem an einer auflerordentlich
wichtigen Stelle im Jura liegenden Seewen verschiedene m. Graberfelder,
aufler dem genannten im Stiegenrain und im Luterkindenwald, vgl. Heierls,

Arch. K. Sol,, sub ,Seewen*.!

! Einen ausfithrlichen Fundbericht hat Tatarinoff als 24. der Beitr. z. Sol. Alt. im
Sol. Woch. 1921, Nr. 21, v. 28. Mai veroffentlicht. Es wurden in der Ndhe, im Gebiete
des alten Sees, zu verschiedenen Zeiten Steinbeile und Tierknochen, sowie zahlreiche
Hufeisen, auch kleine ondulierte, gef. Vgl. o. S. 39.
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*39. Sevelen (Bez. Werdenberg, St. Gallen). Die héchst interessante
Fundstelle auf dem Sonnenbiihl oberhalb Altendorf wird nun auch erwihnt
in JB. Hist. Mus. St. G. 21 (1920/21), 4 f. 12. JB. SGU,, 141 f. Vgl. oben
S. 8o. Die spatrom. Begrébnisstitte liegt TA. 255, 110 mm v. I, 27 mm
v. u. Die Hohe unmittelbar dariiber birgt Mauerreste und Mardellen. Wir
verdanken eine freundliche Fuhrung an Ort und Stelle der Liebenswiirdig-
keit von Dr. Rohrer in Buchs. Keramik, die dort gehoben wurde, weist
auch auf m. Besiedelung hin. Nach den Angaben im 2o0. JB. HM. St. G.
(1919/20) befand sich im dortigen Graberfeld ein Grab mit seitlicher Stein-
lage von 1,70 m Linge, W—O orientiert. Das Skelett wird ebenda von
Biachler besprochen und konstatiert, dafl der Tote von mittlerer Gréfie
war, bei dem die ganze obere Hilfte eines Oberschenkelknochens einen
krankhaft verinderten Zustand aufwies.

40. Severy (d. de Cossonay, Vaud). Selon une comm. de Cailler, du
13 avril, un particulier posséde un beau fer de javelot provenant du cime-
tiere barbare saccagé. Ce fer qui est d’'une conservation admirable, a
une longueur de 32,50 cm, la douille mesure 13 cm. La nécropole parait
s’étendre a I'époque du Bas-Empire burgonde. Bonstetten, C. A.Vaud, 38.

41. Sitten (Wallis). Uber diese Siedelung, die erst im M. eine bedeu-
tendere Rolle zu spielen beginnt, vgl. neuerdings Keune in Pauli-Wissowa,
Real-Enz. Suppl. Bd. 1 A, 2 und 2 A, nebst reichen Literaturangaben,

*42. Sursee (Luzern). Vgl. oben S. 87. Konstatiert ist TA. 183, siidl.
Quote 505, 53 ein groleres Grdberfeld, dessen idlteste Spuren ins 4. Jh. zu-
riickreichen. ,Die Bildung eines der Glasbecher ist von spit-r. Art, sie ist
durch zahlreiche Funde aus r. Skelettgribern des 4. Jhs. im Rheinlande
bekannt, tritt aber auch noch in ilteren, alamannisch-frankischen Reihen-
grabern auf.“ Scherer, ,2 spitr. Glasgefile von Sursee in Luz. Fest-
schr. 1921, 81—9go, mit Abb. Ein weiterer Beleg zum Studium der Uber-
gangszeit spit-r.-m.

*43. Triengen (Bez. Sursee, Luzern). Ein wesentlich anderes Bild, als
Sursee, bietet das bekannte Grdberfeld von Wellnau, vgl. 7. JB. SGU., 118;
8. )B., 81. Uber das m. Griberfeld nordl. und siidl. der Kapelle und die
dort seit 1830 gemachten Funde berichtet auch Prof. Isaak in einem langen
Schreiben vom 12. Juni 1838; es handelt sich da meist um seither ver-
schollene Funde (Ringe und Halsbandperlen), sowie eine Spatha, die seit-
her ins Rathausmuseum gekommen ist, vgl. Scherer, Anf. Bodenfor-
schung Luzerns, Luz. Festschr. (1921), 61 f. — Da spiter Isaak selbst ein
Grab ausbeutete und dabei Spuren eines schon frither entdeckten Giirtel-
bleches fand (l. c., 66), wiederholen wir noch einmal die Bitte an die
Luzerner, sich dieser Stelle zielbewufit annehmen zu wollen. Nach Mitt.
AGZ., 1,3 (1839), Taf. 2, Abb. 6 scheinen h. Flachgriber sich unter den
dortigen Vorkommnissen zu befinden.
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44. Villarepos (d. du Lac, Fribourg) On y a trouvé une nécropole alé-
mane et burgonde, avec une monnaie romaine. AA. 23 (1921) 63. Remar-
quez la proximité d’Avenches.

45. Villigen (Bez. Brugg, Aargau). Uber den ,Lillistein® vgl. oben
S. 3. Vgl auch JB. GPV. 1920/21, 2 mit Abb. Dieser Fund fillt wohl
nicht in unser Arbeitsgebiet, obschon ihm P. Sarasin helvetische Prove-
nienz zuschreibt.

46. Wegenstetten (Bez. Rheinfelden, Aargau). Ob der von Lehrer Acker-
mann (Briefe vom 19. Nov. und 6. Dez.) signalisierte, etwa 6o cm im Boden
gef., etwa 28 cm lange eiserne Dolch mit Griffzunge von der Winterhalde
siidl. W., in dessen Nihe ein Hufeisen und Tierknochen, sowie Holzkohle lagen,
noch in unser Arbeitsgebiet gehort, ist fraglich. Er dirfte spit-m. sein.

*47. Wohlen (Bez. und Kt. Bern). Nach genauerer Beschreibung der
Lage der Graber (12. JB. SGU., 143) im JB. HM. Bern iiber 1920, 12 f.
(,Hinterkappelen“) handelt es sich um 5 Grdber, die gruppenweise ange-
ordnet waren, wie die von Rheinklingen, vgl. o. S. 106. Eine dritte Fund-
stelle, tiber welche keine genaueren Angaben vorliegen, wies 7 Grdber auf.

48. Zillis-Reischen (Kr. Schams, Bez. Hinterrhein, Graubiinden). Uber
die frithgeschichtliche Besiedelung von Ritien, speziell iiber die Bedeutung
der Burg Hoch-Rialt (Hohenritien) bei Thusis vgl. Biindn. Monatsbl. 1921,
161. Dieser Platz scheint von der B. an kontinuierliche Besiedelung auf-
zuweisen.

VIII. Zeitlich und kulturell nicht sicher heim-
zuweisende Funde.

Ahornalp (Unterwalden). Ein Steinbeil wurde nach Angaben des Samm-
lers Burgi in Luzern auf einem Alpstrifichen gef.

Bévilard (Bez. Moutier, Bern). Bel Strallenbauten 100 m unterhalb des
Pfarrhauses Knochen und Hufeisen. (Gefl. Mitt. von Lehrer Frey-Blanchard,
Malleray.)

Bielersee. Div. Fundstiicke, wohl meist N., aber auch ein Stiick ver-
sinterten Fisendrahtes, viell. von einem Armschmuck, unter den Eingingen
des Hist. Mus. Bern erwihnt (JB. Hist. Mus. Bern, 1920, 25).

Burgdorf (Bern). Diir-Sieber schreibt uns unterm 15. Mirz 1922, daf
er 1n der Nihe der als Wallbaute und n. Fundstelle bekannten Gysnaufluh,
auf einer quellenreichen Waldhalde, in einer auf dem Rifigletschermaterial
aufliegenden Schicht, scharfkantige, bearbeitete Steine gef. habe: Quarzit,
Gneill, Serpentin, Glimmerschiefer, Granit, aber keinen Silex, von sehr
primitiver Bearbeitung, mit einfachen Abschligen (Retouchen). Einige
»Schlager” hatten Ahnlichkeit mit Moustérienformen, doch kidmen auch
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Builach. Fiichsli. Funde aus dem merowingischen Reihengriberfeld.
(Originalphotographien des L.-M. (S. g7).

Tafel XIV



Conthey-Plan., Spitromischer oder frithmittelalterlicher Sarkophag. (S.97.)

Tafel XV
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Oberdorf. Biel. Lageplan des alamannischen Griberfeldes und der Ringwallanlage dabei.
Originalaufnahme von A. Gschwind. (S. 100ff.)

Tafel XVI



	Die Anfänge des Mittelalters
	Anhang

